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Empfehlung der ZKBS zur Risikobewertung von  

Slackia equolifaciens 

als Spender- und Empfängerorganismus für gentechnis che Arbeiten  

gemäß § 5 Absatz 1 GenTSV 

 

Allgemeines 

Bei dem Gram-positiven Bakterium Slackia equolifaciens handelt es sich um ein Isolat aus 
den Fäzes einer gesunden Frau [1,2]. Es zeichnet sich durch die Fähigkeit aus, das 
pflanzliche Isoflavon Daidzein verwerten zu können, wobei das Östrogen-ähnliche S-Equol 
gebildet wird. S-Equol wird aufgrund seiner Affinität zum Östrogen-Rezeptor β [3] und seiner 
antioxidativen Aktivität [4] ein positiver Effekt bei der Behandlung physiologischer 
Veränderungen während der Menopause [5,6] und wegen der Affinität zu Dihydrotestosteron 
bei der Therapie des Prostatakarzinoms [7] zugeschrieben. S. equolifaciens ist unbeweglich, 
nicht Sporen-bildend und weist eine anaerobe Lebensweise mit optimalen 
Wachstumsbedingungen bei 37 °C auf. Die Analyse der 16S rRNA lässt eine Zuordnung zur 
Familie der Coriobacteriaceae zu. Höchste Ähnlichkeiten bestehen dabei zu den bisher 
beschriebenen Vertretern der Gattung Slackia [1]. 

Von der Berufsgenossenschaft Rohstoffe und chemische Industrie (BG RCI) werden Slackia 
exigua der Risikogruppe 2, S. faecicanis der Risikogruppe 1 und S. heliotrinireducens der 
Risikogruppe 1+ zugeordnet.  

 

Bewertung 

Gemäß § 5 Abs. 1 GenTSV i. V. m. den Kriterien im Anhang I GenTSV und i. V. m. der 
allgemeinen Stellungnahme der ZKBS zur Risikobewertung von bakteriellen Umweltisolaten 
bei gentechnischen Arbeiten [8] wird Slackia equolifaciens als Spender- und 
Empfängerorganismus für gentechnische Arbeiten der Risikogruppe 2  zugeordnet. 

 

Begründung 

Das Bakterium Slackia equolifaciens ist hinsichtlich taxonomischer Verwandtschaft, Herkunft, 
Wachstumsbedingungen und Nährstoffansprüchen nicht soweit charakterisiert, dass eine 
Pathogenität für Menschen oder Tiere ausgeschlossen werden kann. Da Tierversuche, 
Zytotoxizitäts-Untersuchungen und Adhäsions-Versuche bisher nicht publiziert sind, ist eine 
geringe Pathogenität nicht auszuschließen und der Organismus vorsorglich der 
Risikogruppe 2 zuzuordnen, bis entsprechende Untersuchungen eine Herabstufung in die 
Risikogruppe 1 ermöglichen. 
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